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Institution Langenloiser 
Bürgerspital
Im Spätmittelalter wuchs in 
den aufstrebenden Städten 
und Märkten das Bedürfnis, 
kranke Mitbürger in außerfa-
miliären Einrichtungen ent - 
sprechend betreuen und pfle-
gen zu können. So wurden 
von der Bürgerschaft getra-
gene Krankenbetreuungsein-
richtungen geschaffen, die 
als „Bürgerspitäler“ in das 
Gemeinwesen Eingang ge-
funden haben. Der Begriff 
„Spital“ ist hergeleitet vom la-
teinischen Wort „hospitium“ 
und bedeutet „Gastfreund-
schaft“, „Herberge“. 

Anfänge des Bürgerspitals
Im Gedenkbuch Josef Eg-
gels wird für das Jahr 1316 
die Stiftung mehrerer Wein-
gärten zum Spital erwähnt, 
worin der früheste Hinweis 
auf ein Spital vorliegt. Eine 
weitere Erwähnung des Spi-
tals erfolgt in einer Urkun-
de aus dem Jahr 1349. Dar-
in wird der Bürger Heinrich 
Naeserl genannt, der einen 
Eimer Wein an das Spital 
stiftete. Entscheidend für die 
Entwicklung des Bürgerspi-
tals war die Stiftung durch 
den wohlhabenden Bürger 

und Ratsherrn Niklas Gveller 
und dessen Ehefrau Anna im 
Jahr 1421. Dadurch wurde der 
Standort des Bürgerspitals in 
das Ortszentrum verlegt und 
dazu eine Kapelle mit zwei 
Altären errichtet, der eine zu 
Ehren des Heiligen Geistes, 
des Apostels Johannes und 
der hl. Elisabeth, der andere 
zu Ehren der Apostel Petrus 
und Paulus. 

Der Betrieb
Im Bürgerspital konnten 
kranke oder pflegebedürfti-
ge Bürgerinnen und Bürger 
befristet oder auf Lebenszeit 
Aufnahme finden, wenn die 
Ratsherren das gewährten. 
Die wirtschaftliche Basis des 
Bürgerspitals bildeten Erträ-
ge und Einkünfte aus Kapi-
tal-, Acker- und Weingarten-
Stiftungen.
Ein eigens betrauter Pries-
ter, ein „Benefiziat“, betreute 
die aufgenommenen Bewoh-
ner und wurde verpflichtet, 
täglich eine heilige Messe zu 
lesen. Daher war die Kapelle 
eines Bürgerspitals meist so 
angelegt, dass die Insassen 
die Messe „anhören“ konn-
ten, ohne das Spital verlas-
sen zu müssen. Der Leiter 
des Bürgerspitals war der 

Spitalmeister, der von den 
Ratsherren bestellt wurde. 
Die Aufsicht über die Stiftun-
gen oblag den Ratsherren, die 
auch die Rechnungskontrolle 
vornahmen. 
In einem „Würthschafts-
Buech“ des Spitals aus dem 
17. Jahrhundert kann man 
folgende Eintragung lesen: 
Martin Kronepaur, Wittiber, 
hat die Aufnehmbung in das 
Spital erhalten Beg. 1663 und 
hat mit sich hereingewidmet 
und gebracht 1/4 Weingar-
ten in der Weintragerin wie 
auch sein selbstaigenes Peth. 
 Späterer Nachtrag: Ist gest. im 
Jan. 1679.
Den Aufzeichnungen des Spi-
tals lässt sich entnehmen, 
dass durchschnittlich 12 bis 
14 Personen aufgenommen 
wurden, zumeist verwitwe-
te Männer oder Frauen, aber 
auch Ehepaare und „Ledige“. 
Die Aufenthaltsdauer konnte 
mehrere Jahre betragen, in 
Einzelfällen sogar bis zu 20 
Jahren. Ebenso groß wie die 
Zahl der Betreuten war auch 
das erforderliche Personal. 
Das Bürgerspital war zudem 
ein Wirtschaftsbetrieb. Durch 
Zuwendungen (Stiftungen) 
wies es einen ansehnlichen 
Grundbesitz auf und verfüg-

te sogar über eigene Unter-
tanen, acht in Mollands und 
zwei in Unterreith. Einen 
schweren Rückschlag erfuhr 
das Bürgerspital, als die tür-
kischen Streitscharen einfie-
len, die im Ort plünderten, 
brandschatzten und dabei 
auch Spital und Kirche in 
Brand steckten. Die Wieder-
herstellung zog sich viele Jah-
re hin. Beim großen Brand 
von 1570 kamen Spital und 
Kirche abermals zu Schaden. 
Zudem dürfte das Vermögen 
des Bürgerspitals in der Re-
formationszeit großteils ver-
lorengegangen sein. 

Die Stiftung der 
Maria Theresia Beer 1751
Maria Theresia Beer, die Ge-
mahlin des Ratsherrn Franz 
Karl Beer, verfügte in ihrem 
Testament eine Stiftung zum 
Bürgerspital und erlegte dazu 
ein Kapital von 6.000 Gulden. 
Die Institution wurde neu er-
richtet. Sie berief einen Bene-
fiziaten für die Spitalskirche 
und stiftete zur Bereitstellung 
des Messweines ein Vier-
tel Weingarten im Hohrain. 
Durch diese Stiftung wurde 
offenbar auch die Umgestal-
tung der Kirche (Barockisie-
rung) ermöglicht.

VOM BÜRGERSPITAL ZUM PFLEGEZENTRUM

700 JAHRE SOZIALEINRICHTUNGEN 
IN L ANGENLOIS
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Das Bürgerspital im
19. Jahrhundert
Der Brand von 1792 bedroh-
te neuerlich die Existenz des 
Bürgerspitals. Überlegt wur-
de, das Spital in das aufge-
lassene Franziskanerkloster 
zu übersiedeln. Doch dazu 
kam es nicht – das Bürgerspi-
tal verblieb auf dem „Traid-
markt“ und wurde wieder 
aufgebaut. 

Nach einer Beschreibung 
aus der Mitte des 19. Jahr-
hunderts bildete der Bau 
mit der Frontseite den Groß-
teil der östlichen Begren-
zung des Kornplatzes. Der 
erste Stock wies eine Flucht 
von neun Fenstern auf, zwi-
schen dem dritten und vier-
ten Fenster füllte ein  Fresko 
die Wand in der Höhe des 
Stockwerkes aus.  Dargestellt 

war die Speisung der Vier-
tausend aus dem Neuen  
Testament.
Großzügige Zuwendungen 
von Einzelpersonen an das 
Spital im 19. Jahrhundert ge-
währleisteten den Fortbe-
stand dieser Institution. Als 
der letzte Benefiziat Ignaz 
 Siding 1904 starb – er konn-
te in seinen beiden letzten 
Lebensjahren keine Messe 

mehr lesen – wurde das Bür-
gerspital aufgelassen.
Die Bewohner kamen in das 
Bezirksarmenhaus, das im 
ehemaligen Franziskaner-
kloster eingerichtet worden 
war. Damit ging die segens-
reiche, aber auch mit einer 
wechselvollen Geschichte be-
haftete Sozialeinrichtung für 
die Bürgerinnen und Bürger 
in Langenlois zu Ende. 

Das Langenloiser Bürgerspital am Kornplatz anno dazumal – die angeschlossene Elisabethkirche heute.
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Auszug aus der periodisch erscheinenden Zeitschrift BLICK.PUNKT.LANGENLOIS, 2015, Text: Johann Ennser


